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kostete Mühe , Bernd zu bereden , sich dem Onkel
vorzustellen. Es war der erste Mann , dem er gegen¬
übertreten sollte seit jenen schrecklichen Tagen im Po-
sener Gerichtssaal. — Aber schon die Art , wie Brömm¬
ler ihm ent¬

gegenkam, die Herzlich
keit, mit der er nun die
schlaff herabhängende
Hand Bernds schüttelte,
gaben ihm Zutrauen zu
dem alten Herrn.

„Na ,Junge , du weißt
Wohl wenig von mir",
sagte Baron Brömm¬
ler in seiner etwas pol¬
ternden Art , hinter der
sich sein gutes Herz ver¬
steckte. Seine grauen
Augen prüften das Ge¬
sicht Bernds.

„Nein , so sieht keiner
aus , der eine Schuld
auf dem Gewissen hat",
sagte Brömmler halb¬
laut . „Junge , guck nicht
so trübselig drein , halte
den Kopf steif, Rückgrat
mußt du haben !"
. Bernd lächelte traurig.

„Höre, ich erfahre da
durch deine Mutter,Laß
du daran denkst, fortzu¬
gehen, nach Afrika, in
die Kolonien. Ist alles
Unsinn ! Bleibe hier;
ich will dir was sagen."

„Hier , wo ich' doch
ein Brandmal mit mir
trage !" rief Bernd.

„Still ! Nun horche!
Habe da an der äußer¬
sten Spitze Ostpreußens,
an der kurischen Grenze
ein Gut gekauft, brau¬
che einen zuverlässigen
Menschen, derdenKerls
auf die Finger sieht;
kommt vieles Gesindel
über die Grenze. Das
Gut heißt Willkehmen
und besteht aus dem große,: Hof und Vorwerk Jlsenruh . Habe es
umgetauft auf Wunsch meiner Tochter, die mich tyrannisiert . Dies
Vorwerk braucht einen Pächter . Willst du es werden , Junge ?"

nacy etnem isemaioe von rtö v. o, « ettne.

Benid war so überrascht, daß er nicht gleich antworten konnte.
„Schöne Jagd hättest du auch. Der Wald ist prächtig, er

liegt zwischen Willkehmen und dem Vorwerk. Du hattest doch
früher Lust zur Landwirtschaft, in Jlsenruh findest du Arbeit.
Es ist ziemlich verwahrlost. Der frühere Besitzer hat alles den
Leuten überlassen und kam nur einige Wochen im Herbst hin,
um dem Wild den Garaus zu machen. Mußte das Gut ver¬
kaufen, da habe ich es denn jetzt. Nun überlege dir meinen Vor¬

schlag; inorgen hole ich
mir die Antwort.

Brömmler verabschie¬
dete sich von Frau von
Stetten und Bernd , der
wie fassungslos dastand.

JmVorzimmer öffne¬
te Margarete eben mit
dem Schnepper die Tür.

„MeineTochter ", sag¬
te nun die Mutter.

„Donnerwetter !" rief
Brömmler in seiner ur¬
wüchsigen Art.

Dann aber flüsterte
er Bernd halblaut zu:
„Famoses Mädel , deine
Schwester !"

Er drückte kräftig die
schmale Mädchenhand,
dann polterte er die
steile Treppe hinunter.

„Hat mir gefallen,
der Junge ", dachte er.
„Hat ein Paar ehrliche
Augen im Kopfe, und
wenn er sich auf dem
Lande erholt , wird er
tüchtig zugreifen." —

Bernd war den gan¬
zen Tag still und nach¬
denklich. Die Seinigen
ehrten sein Schweigen
und belästigten ihn nicht
mit Fragen über das,
was er zu tun gedenke.

Am Abend machte er
zur gewohnten Stunde
seinen einsamen Spa¬
ziergang. Das Anerbie¬
ten des Onkels lockte ihn.
Brömmler hatte ihm in
seiner kernigen Art ge¬
fallen. Ein Arbeitsfeld
bot sich da dem jungen
Manne in der Heimat;

er fühlte, wie er sie liebte. In jener , dem bunten Treiben der Welt
entlegenen Gegend konnte er ein neues Leben anfangen . Immer
tiefer neigte sich die Wage zur Annahme der Stelle in Willkehmen.
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-rrau von Stetten erfreut. „Der Gedanke, dich so weit zu wissen,
iil'i urir sehr schwer; aber wird es dir nicht zu einsam sein.
^ Nein ge ade das lockt uüch, Atütterchen; ich glaube wenn
i», ALL,ch °n°« i°»». wi-d-^ -jx(»D »eane Gott deinen Entschluß, mein sttiio. . H. ,

Sie umarmten sich, und dann ging Bernd zu Bett. Er schl es
ii>-s und traumlos und erwachte am nächsten Morgen mir Helle-
Z L -n L eim« Gefühl, da« ihm l- ichle- um- Herz war,

11m eH Uhr war Brömmler schon da.
Na, Junge . was hast du beschlossen? sragte er kurz.

"Ich nehme an", versetzte Bernd.
'̂ e schüttelten̂sichd?e Hände; dann sagte Bernd: .

occh ums; dir nur sagen, daß ich wenig von der Landwirt-uerstebe Lust iliid Liebe habe ich immer dazu gehabt.

„ «$ ,

Ä muß heute abend wieder abreisen, meine beiden Damen

besprachen das^Mcherrn̂ Die ^ cht Vorwerks warWKvAW.'M ?.XTX.'sJrJt
”*&&>«SS  UN .duu«,3™,, Du

Hast' Mch" nÄ °>mm" d7»,-lb?u ' Ausd-Uch wie als jnnsesä KÄssh&w *ss D-ch-",-»°ch
lU  F ?au °vor? Stetten errötete trotz ihrer grauen Haare.

Na ich habe ja später auch eine gute Frau >au der ^ >Ea be-
tonnmm. Nur war es schade, daß i.nser Sohnchen starb, habe

"^ Brömmler Äien sich'sehr wohl in dem bescheidenen Hause

ii |et UÖWtf . 'Ä °” «V sie hatten unbemerkt

rrock inanchettei^ Jlsenruh lag sehr hübsch, dicht am Waldes-
rmid in der Nähe des Kiirischen Hasfs; Memel war die nächste
Siadt der Badeort Schwarzort auch nicht weit entfernt. Emoer <>c , . „„d großer Garten waren auf ^l,en-
ruh- freilich sollte letzterer ziemlich verwahrlost sein. Auch einige
Güter waren in der Gegend , nahe der russischen Grenze.

Du kannst im Pfarrhause von Willkehmen liebenswürdige
Menschen aufsuchen", schloß Brömmler.itbor Bernds Strrn flog em Schatten. ..

Gerade die Meirichen floh er. sie, die so hart verurteilen,
aber er sagte nichts und blickte stumm zu Boden.

Gleich nach dem Esse.r verabschiedete sich Brömmler. Dort-
cken und Frau von Stetten bekamen jede einen ritterlichen Hand
?,s Bernd einen kräftigen Druck der großen Hand Oickel Hugos,

Maraarete und Hilde umarmte und küßte er ungeniert.
' Auf Wiedersehen!" rief Brömmler noch un Hinausgehen.

Z hatw sie alle nach Willkehmen eingeladen, weiin er mit
^rau und Tochter einural hinkouimen sollw. , . . ^ nfa
' So das wäre abgemacht", dachte Brömmler zufrieden, als
er abends in: Abteil erster Klasse des Luxuszuges gen Süden
abdampfte. Behaglich lehnte er sich in die weichen Polster und
^ ^ Weis? Gott^ dach? ?r7 ' es ist doch etwas Eigenes um die
Cioimatluft Wenn inan sie wieder geatmet hat, sehnt man sich
nach" ihr"iu der F-remde. Na, ich denke, wir kehren in absehbarer
Zeit nach Deutschland zurück, dw Ilse muß dort heiraten.

Ostern fiel dieses Jahr frühzeitig, auf Mi" e Mä̂ . BerndsAbreie nahte. Seitdem Brömmler abgerept war, kämpfte Jrau
oon Stetten mit einem Entschluß, der immer festere Gestatt g
wnun̂ ES schien ihr Pflicht, ihren Sohn nicht allein fortziehen zu
üwu- er sollte eine beh aal che Häuslichkeit finden, wenn er von
L ' Äü UmIchZ Vimmf , M «6 >°i»° Möbel; stand
leer, seit der Pächter fortgegangen war.

WL r r, ,1,:st lernte 'Äürtcnen nrxu um

^£ 4 » m xs  ä .«*.
n.u Bernd wollte zuerst nicht daraus emgehen und die

W - MMWW
wird uns ein beruhigender Gedanke sei,i, dich be, ihm zu wissen,

tm heiratest, kann sie ja zu uns zurückkommen", meinte

HĤ ernd stand auf und trat an das Fenster. Er fühlte die alte

^ "" A 'defÄÄ .K 'bn „ich. Ionen lollen1:, tobette» „ „. tele.ISJWÄ'WÄS Ä -« .iS
Fräulein Meta Gerstner in den Zeitungen. Riihigen He ö »
^ ^ Miüht? er glücklich werden!" dachte sie

war nicht wenig stolz ans seinen zukünftlgen SchwiegeZvhn. CKV.As«LÄASL
kavallerieregiment emzutretten, era a ei ^ fortan die

liginsÄK;

Bräutigam , ^ n OffrzM der Gâ d^ W bestellt, und da

sieder gebende Teil. Ihre üppige Gestal t
ment weckten in ihm ein Geft st d s so gn ndver^ eoe

KZUZZLBE
" Ja " dachte Streblin seufzend, „warum konnte Margarete
nicht̂ reich fein, dann wäre es doch schöner gewesen.

Dvrtchen rind U.et ge.

Ein Möbelwagen stand vor der Tür desHm.sesinderD ^ ro-

ÖKSlSÄÄÄ»

°eb Sm U -nd des lebten * o0e»> Sen di- °f» Damen noch em-

vom Haushalt ihrer Schwester waren die Z'mmer recht wohnt,ch

ESeAchtet worden. 0̂ Ferien habt, zu uns«, tröstetê Fran
von Stetten die weinende Hilde, die sich an die Brust der -Mutter

'^ Margarete überwand sich Sie faß an ^ anderen̂ Seitê aufden, Sofa und hielt die Hand der Mutter. . i . - ; ^
weh ums Herz, aber Margarete war em m sich gefestigter..ceug)
i,nd verstand es, sich zu beherrschen. Tnrhtern

Wie jeden Abend kam die Mutter noch zu »hrm Töchtern,
ats sie im Bett lagen: sie küßte und segnete Ue. 3 1 U**säXmXs st* *« ■ «r °?
giitfl Margarete um die dritte Nachnnttagsstilnde in ihr Bmeau.
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Sie fjatte die Straßeirbnhn benutzt und stieg in der Nütze der
Kciiser-Wilhelm-GedächtniSkirche aus , um den Rest deS Weges zu
Fuß zu gehen. Es lag schon wie frühzeitige Frühlingsahnnng in
der Luit , die lind und von Sonne durchwärmt war . Eine Blumen¬
verkäuferin stand an der Ecke; Margarete kaufte ein Veilchen¬
sträußchen und befestigte es in dem Knopfloch ihrer schwarzen
Jacke. Vor der Kirche drängten sich elegante Wagen , und
neugierig gaffende Menschen umstanden sie. Es mußte wohl eine
Hochzeit sein. Jetzt erklangen die ehernen Stimmen der Glocken.
Unwillkürlich blieb Margarete stehen und sah auf die geputzten
Menschen, die die Kirche verließen. Meta Gerstner im ' Schleier
und Brautkleid trat am Arm Hans von Streblins aus dem Kirchen-
portal . Hans trug feine neue , schöne Galauniform , seine junge
Frau prangte in ihrer kostbaren Toilette . Ihr rotes Haar leuch¬
tete förmlich in der Sonne . Die Wagentür schloß sich hinter ihnen.
Die Hochzeitsgesellschaftfuhr in den Kaiserhof, wo das festliche
Mahl abgehalten werden sollte.

Margarete dachte wieder : „Möchte Hans glücklich werden !"
Kein Bedauern regte sich in ihr, daß sie nicht an Stelle . Metas

war . Die Vergangenheit war abgetan , das Jetzt mit feiner Arbeit
füllte sie aus . Sie hatte gerade in dieser Zeit viel zu erledigen. —

Der Chef berief Margarete in sein Kontor, um etwas Geschäft¬
liches mit ihr zu besprechen. Der wohlwollende Mann schützte
ihr Streben und bewertete ihre Leistungen nach Gebühr . Sie
wollte sich eben entfernen , da klopfte es, und der Diener trat ein.

„Was gibt' s, Heinrich?" fragte Herr Werner.
„Sanitätsrat von Wengern möchte Sie sprechen", meldete der

Diener.
„Bitten Sie , einzutreten ." «
An der Tür begegnete Margarete einem großen, blonden Mann.

Dieser verbeugte sich leicht und wollte ihr ' Platz machen; da rief
Werner sie noch einmal zurück.

„Entschuldigen, Herr Baron, " sagte Margaretens Chef, „einen
Moment , ich habe vergessen, der jungen Dame etwas zu sagen."

. Wengern trat an das Fenster und wartete . Seine Blicke lagen
auf der hohen, in Trauer gekleideten Mädchengestalt. Werner
svrach halblaut mit seiner Angestellten.

„Ich darf wohl die Herrschaften bekannt machen", sagte er
dann mit der ihm eigenen Höflichkeit: „Baronesse von Stetten —
Herr Sanitätsrat Baron von Wengern ."

Margarete hob den Kopf. Zwei mächtige blaue Augen unter
blondem, vollem Haar ruhten eine Sekunde in den ihren. Dann
verneigte sie sich leicht und verließ das Kontor.

Das also war der berühmte Augenarzt , von dem man sich
fast Unbegreifliches über seine Operationen erzählte, der Mann,
der auch die schwierigsten Fälle mit günstigem Erfolg behandelte,
der den Menschen das köstliche Gut , die Sehkraft ', wiedergab'.
Er hatte vor zwei Jahren die Augenklinik des in den Ruhestand
getretenen Professors Hemmerling übernommen und war früher
Assistent des Herzogs Karl Theodor gewesen, des edlen Mannes,
der einen hohen Titel führte imb gleichwohl den Mitmenschen
die hilfreiche, geschickte Hand lieh.
' Der Sanitätsrat war mit der Familie Werner bekannt. Er

hatte die Frau des Chefs während einer bösen Augenkrankheit
behandelt . Heute führten Gefchäfte ihn her ; sie betrafen die
Anlage einer größeren Geldsumme, und er wollte den Rat des
erfahrenen Kaufherrn einholen.

Nachdem die Sache durchgesprochen, bot Werner dem von
ihm geschätzten Arzt eine Zigarre an , und sie plauderten , behag¬
lich in den Klubsesseln zurückgelehnt.

„Wie kommt's, daß Baronesse von Stetten in Ihrem Bureau
arbeitet ?" fragte Wengern , als eine Pause im Gespräch eintrat.

Werner berichtete, soviel er über Margarete wußte, und lobte
deren Fleiß und Tüchtigkeit.

„So , so," sagte Wengern , den Vollbart streichend, „es ist an¬
zuerkennen bei einem Mädchen ihres Standes ."

Er erhob und verabschiedete sich.
Als er durch das Bureau ging, wo Margarete an ihrem Pult

saß, hob sie den Kopf nicht. Sie war zu vertieft in den englischen
Brief , den sie im Aufträge ihres Chefs schrieb.

Erst auf dem Heimweg dachte sie wieder an die neue Be¬
kanntschaft. Die kraftvolle , männliche Erscheinung des Arztes
hatte ihr gefallen und sie sagte sich: „Das ist ein ganzer Mann
und kein Schwächling."

Daheim angekommen, fand sie einen Brief der Mutter vor.
Diese schrieb:

„Meine lieben Töchter und mein gutes Törtchen!
Nun bin ich schon eingerichtet in meinem neuen Hause und

habe endlich Zeit gefunden , Euch zu berichten, wie es bei uns
aussieht. Bernd holte mich von Memel ab. Ich hatte meine
stille Freude an ihm, als er in seinen hohen Stiefeln und der
kurzen, grünlichen Joppe vor nur stand. Sein Gesicht strahlte,

c>ls er mich wiedersuh und wir zusammen in dem osseueu Matzen
durch den Wald nach Jlsenruh sichren. Immer wieder dankte
er mcr dafür , das; sich bei ihn; Hausen wollte . Der Weg führte
über die Landstraße durch einige Dörfer . Noch lagen die Felder
teilweise unbebaut , aber die frische Roggensaat prangte grün , die
Lerchen jubelten , imb mein Junge saß neben mir . ExFeht schoi:
frischer aus , die würzige Landluft bekommt ihm. Mit einer weit
weniger müden , traurigen Stimme als früher erklärte er mir
alles. Sollte ich da nicht Gott dankbar sein? Wir fuhren etwa
eine Stunde , dann waren wir am Ziel . Vor uus lag Jlsenruh.
Es ist ein nettes , weißgetünchtes Häuschen mit hohem Giebeldach
und tjt-ütten Fensterläden . Der Wald schließt sich an den Garten
Er besteht aus schönem Nadelholz und einzelnen Prachteichen.

Trina stand in einer weißen Schürze vor der Tür und sagte,
nur die Hand reichend: „Na, gnädiges Frauchen , da sind Sie ' im
Sie sollen sehen, wie hübsch wir alles eingerichtet haben."

Ich trat durch einen hellen Vorplatz ein. Wirklich, es sah ge¬
mütlich und heimlich ails . Bernd hatte in der kurzen Zeit viel
geleistet. Die alten lieben Möbel standen an der richtigen Stelle
die Vorhänge waren an den Fenstern , die Bilder hingen au den
Wänden . Ich äußerte ineine Freude . Da umfaßte mich mein
Junge und küßte niich tüchtig ab.

„Mutting , du Liebe, du Einzige !"
Mehr brachte er nicht hervor.
„Run komm, zeige mir das ganze Haus" bat ich.
Jlsenruh besteht aus hellen, freundlichen Stuben , einer Kückie

uiid Speisekammer . Dann gibt es oben zwei nette Giebel-
zimmerchen mit der Aussicht auf das Haff , das ein Kilometer
weit vom Hause liegt.

„Da sollen die Schwestern und Tante Dvrtchen wohnen , itsenu
fte uns besuchen", sagte Bernd . „Aber komm, Mutting , Trina
hat den Kaffee ins Speisezimmer gebracht nnd dir zu Ehren
frische Waffeln gebacken."

, Wir saßen uns gegenüber bei der ersten Mahlzeit in Jlsenruh.
Sie mundete vortrefflich nach der langen Eisenbahnfahrt.

„Trina ist unersetzlich," sagte Bernd , „sie hat alle meine Leib¬
gerichte gekocht nnd war betrübt , wenn ich ihrer Meinung nach
nicht genug aß. Jetzt steht cs damit besser: die Laudluft , die
viele Arbeit im Freien , die machen hungrig ."
, Vor dein Speisezimmer liegt eine große gedeckte Veranda , die
rm Sommer von wildem Wein beschattet ist.

Ich habe mein Zimmer unten , Bernd schläft daneben nnd
hat sein Schreibzimmer links von; Flur . Da steht Vaters großer
Schreibtisch, sein Aktenfchrauk, fein Sessel und sein Bild , das
meine und Eure Bilder , meine lieben Mädels , hat Bernd auf
das grüne Tuch deS Sekretärs gestellt.

Es fing au zu dunkeln.. Trina brachte eine Lampe herein,
denn hier gibt es kein elektrisches Licht, keine GaSbelenchlung wie
in Berlin , aber es sitzt sich traulich bei der nnischatteteir Lanipe.
Bernd und ch saßen nebeneinander auf dein Sofa . Er hielt
meine Hand , und ich fragte ihn nach seinem neuen Arbeitsfelde
aus . Es ist keine leichte Aufgabe, die hier seiner wartet . Will-
kehmen ist schlecht bewirtschaftet ivorden, und die früheren Au-
gestellten haben ein Faulenzerleben geführt . Bernd hat einige
entlassen und lieue Kräfte cinstellen müssen.

In Jlsenruh sieht es etwas besser aus . Da hat ein ostpreußi-
scher Pächter gewohnt, der das Vorwerk eben erst verlassen hat.
Der Garten scheint aber arg verivahrlost zu sein. Nun , mit der
Zeit wird es schon besser werden.

Doch nun gute Nacht, meine Lieben, die Augen fallen mir zu.
Bernds tiefe Atemzüge sagen mir , daß er fest schläft.

Gottlob — mein lieber Junge ! Ich danke Gott dafür.
Morgen mehr von Eurer treuen Mutter und Schwester.

(Fortsetzung folgt.)

Die Deutschen kommen!
Skizze aus dem gegenwärtigen Kriege von H. 2 r e ß l e r.

■ (Nachdruck verdaten .)

DMnf dem Turme mußte der Türmer mehrmals niit einem
Hammer wie verrückt auf die große Glocke geschlagen haben.

Das gab .einen aufreizenden , schrillen Schrei, nicht' das voll¬
tönende tiefe Brausen / das der bronzene Koloß sonst in die
Stadt hinuntersang.

Da schob der Bürger Tirlandier seine Frau , die schon den
Kopf aus dem Fenster reckte, zur Seite nnd sagte rauh:

„Das ist nichts für euch Weiber ! Geh' du zur Küche und
besorge >nir einen Trunk Wein !"

Das Weib schüttelte den Kopf und fragte erschrocken: „Kom¬
men sie schon, die Deutschen?"

„Geh' jetzt!" herrschte er sie an , „und schaffe, was ich dir
geheißen !"



blinken . — Er setzte baS  Fernglas an und spähte
lnndnrctz GeschüKe ! Deutsche Geschütze!
' (̂ konnte sie ganz deutlich erkennen. Und üe

Cita di Mitano , ein iiatienisches Luftschiff des Halbstarren Systems

Sie drückte sich eingeschüchtert zur Türe hinaus
Tirlandier riß das Fenster aus und schaute hmaus.
Das Gejammer der Glocke war verstummt . Aber auf c

Straßen hatte säst gleichzeitig ein Rennen und Halten
begonnen . Gruppen von Männern standen beisammen.
Sie ballten die Fäuste und drohten nach der Rue
de^Lanterre . Weiber standen heulend beieinander,
hielten die Kinder auf den Armen und ließen die
stövie verzagt zur Erde hängen.

Was gibt' s ?" fragte Tirlandier den Nachbar.
",Die Deutschen koinmen !" schrien chm zu gleicher

Zeit ein paar von unten herauf.
Ist recht, laßt sie kommen! Haha !

Sein Gesicht verzog sich zu einer häßlichen Fratze.

Auf̂ sein Herein ! trat ein junger Bursche ein und
legte schweigend ein Paketchen auf den

drückte ihm
dieHandund
riß das Pa¬
pier ausein¬
ander .Dann
stopfte er die

Patronen,
die das Pa¬
pier enthielt , in die Ta-r’jr feinensche, hing sich
Fernstecher um
lind ging in die
Küche, um sich
von seiner Frau
eine Stärkung
geben zu lassen.
Er trank bei¬
nahe die ganze
Flasche Wein in
hastigen Zügen
hinunter.

„Gehe du zur
Kirche und bete
für mich!" sagte
er plötzlich mit
einer etwas zar¬

teren Regung . Der Gottesdienst wird bald beginnen,

" iS  W Bot, das mit banfle macht !- H»te

** £ %* * die MKK. «l' » ie«“, ia9le et.

er den Hahii und probierte , ob er splelend in den K P
!,-üi laute Nun legte er eine Lecker an das Dachfenster
mid hatte bald darauf das Dach erklettert. Von-Hier obpn
batte man einen weiten Rundblick über die Felder , die die
Stad / urn gaben, bis hinaus an die bewaldeten Hohen.

Dort schien etwas im Sonnenschein zu spiegeln und z

! Er konnte ne aanz oeuuuu enem «.». - -- , -
! reckten die Hälse mit den geöffneten Feuermaulern

! ' °" L "dL wilde- Gtunzen aus wit
! ein wütender , stößiger Stier . „Wo stecken denn

die Hunde ?" knirschte er zwischen den Zahnen hm-
durcki und suchte das Gelände ab. ^

I Plötzlich verharrte er in seiner Stellung . Gang
weit da draußen
kroch etwas wie ein
mächtiger, graugrü¬
ner Wurm über die
Ebene.

Ja ia, das waren
, die Allemagnes,

verfluchten Bar - ,
baren ! Er hatte ja
schon seit den ersten
Kriegstagen genug
von diesen. Feld
grauen im Stadt¬
anzeiger gelesen.

Er setzte.dass Glas wieder an.
Mit scheinbarer langsamer Vor-
würtsbewegung , aber unaufhalt-

sam und ohne

^chuppenge -! Prinz Luigi, Herzog der Abruzzen,
panzerte Leib, M -de-
dieses Riefen- mich?» Marin-.

den ^Wäldern hervor . Selten blitzte emmal
etwas Glänzendes in der Heersaule aus, höch¬
stens der Degeii eines Offiziers oder die In¬
strumente der Regimentskapellen . Wie Fieber
flog es dem Franktireur durch die Glieder.
Er konnte den Blick nicht abwenden von die¬
sem Bilde unerhörter Kraft und Schonhei .
Er glaubte fast, den festen und gleichmäßigen
Marschtritt der Kolonnen zu Horen.

Und sie kamen näher . Voran eine starke
Ulanenpatrouille . Wie die Kerle oben saßen
auf ihren Gäulen ! Mann und Pferd aus
einem Guß ! Und wie die klugen Tiere scheu
und prüfend den Kopf hoben und die Ohren
spitzten! — Aber dann griffen sie weck aus.
Die schweren Reitersäbel in der Faust , spreng-

vmner. ten dkg Deutschen bis auf den Markt.
Es war nur eine Sicherheitspatrouille . -- Mn aber bran¬

dete der Strom der Infanterie heran und verteilte sich

Prinz Emanuele Fiiiberto,
Herzog von Aosta,

ein Vetter des Königs Viktor Emanuei
übernahm das Kommandoeiner

itatieniichen Armee.

Henry B. Jackson,
der neue Ches der britischcn Admiralität.
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Schweizer Berteidigungswerke.■ .. C . ..t. . ... CW »tVvlt rtvtn«eUlaraben mit einmündcndemVerbindungsgang
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Die Sturmtrommetn xasietien chr̂ Mxeck-
lickes Burrmm — Burrmm durchb\c ©tta^eu.

Die Deutschen scklossen sich in Gruppen zu¬
sammen und ein furchtbares Schlachten begann.
Wit Beilpicken wurden die Türen au^ bro-
chen. Die nicht nachgaben, betamen eme Hand¬
granate. Dann ging es die Treppen hinaus.
Der Kampf fetzte sich in Kellern, Zimmern und

Straften unb Sei» <* « « « *©miißten non wunderbarer Genamgkei f - îssiriere ihre
diesen Maliern Bescheid wüßten, führten dre OMzwre iyre

den Tabakspfeifen straß¬
auf , straßab bummeln,
das Gewehr lofe am Rie¬
men über die Achfel ge¬
hängt — ein Bild des
Friedens.Tirlandier hatte bis
fetzt noch keinen Schuß
getan. Er war sich wohl
bewußt, daß gegen bie e
bewaffnete Macht nichts
auszurichten war. Aber
eben das steigerte feine
Wut.
Erver-
harrte
auf fei¬
nem
Po¬
sten,

bis die
Däm-
me-
rrlng
kam.

Da fiel
plötz-

. Mein
Schuß, der langhallend über die Dächer dahin¬
rollte. Das verabredete Zeichen.

^ie deutfchen Landwehrmänner horchten
init ernsten Gefichtern auf und gnsten zum
Gewehr. Aber da prasselte und krachte es auch
schon von allen Seiten auf sie herunter. Ke ler-
liiken und Fenster spien einen tödlichen Hagel
auf sie, und im nächsten Augenblicke walzten sich
icbon einige in ihrem Blute auf der Straße.

Die Überfallenen wollten in den Türen
der Häuser Schutz suchen, die waren aber alle
ab9f McSiet lachte und lud bereits zum dntten
Male. Da unten stand em breitschultriger Riefe
im Handgemenge mit drei, vier Bürgern.

Tirlandier zielte und zog ab. Da lag der

Oberstv. Seeckt,

Bodenkammern
fort. Weiber und
Kinder wurden
auf die Straßen
getrieben und

suchten schreiend
dasWeite.Jnden
Wohnungen, die Friedens geboten hatten, lag zwi-
noch vor kurzem em Bild ve ö „„j , Möbeltrümmern
fchen zersetzten Bolstern, Sp g sth oder von einem deutfchen

MZMWL

Erzherzog Eugen,
der Äste Generaloberst der

ungacn'chen Armee . (Mit Text .)
Phot . W al s a.

Deutsche SchützengrabenÜme^rechtŝAurchhenmgS-rah«».^ ^ ^ ^
Auch im Schützengrabenausbau feiert jtf00 nöcn zeig' .
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tjntuen , bie in fein & efidt)t&fetb treten.SPa faf) er, bnfi ,tioei fSofbatcn  aus 6er Drogerie von Barrer
an ber (Säe ein Atifs  herbeigeroM brächten. Es enthielt Benzin.
Sie hatten den Spund aufgekeilt und ließen die Flüssigkeit an
den Häusern entlang auf die Straße fließen. Was hatten die
fremden Teufel vor '? Wollten sie ihn und seine Mitbürger aus¬
räuchern, wie man einen Fuchs ausbrennt ? ! Die Angst begann
ihm plötzlich an die Kehle zu greifen. Seine Augen traten vor
Grausen groß und starr aus dem Kopfe heraus .̂ .

Tie Deutschen hatten sich jetzt zurückgezogen.
Ta blitzte es drüben an den Hohen auf . In hohen: Bogen

— einen langen , glühenden Kometenschweif hinter sich lassend —
fuhr eine feuersprühende Eisenwalze über den Himmel hinweg,
stürzte sich brüllend in die Stadt nieder und zerbarst unter mark¬
erschütterndem Knall.

Eine Granate nach der andern sauste heran , und nun schlugen
aus den Trümmern die Flammen hoch ans zum Himmel empor.

Tierlandier hörte das Splittern der Balken unter sich.
Schwarzer Rauch quoll aus den Rissen der Mauer um ihn her
auf. Da warf er seine Flinte weg und kletterte an den Zieraten
der Vorderfront hinab auf die Straße . — Er floh durch den
Höllenspektakel, lief aber einer deutschen Patrouille in die Hände.

Ein Korporal erkannte in ihm den Franktireur , der ihm
zwei seiner Leute erschossen hatte , und nach kurzem Verhör
empfing er die Kugel, die ihm den Rachedurst stillte und das
Raubtierblut kühlte.

Wenige Stunden später war die Stadt ein wüster Trümmer¬
haufen und schickte ihre Rauchsäulen zum nächtlichen Himmel
auf, als ein Denkzeichen bestraften Meuchelmordes.

Wiedergefunden!
Kriegsschickjal zweier Brüder . Dargestellt von Kurt Schwarzburger.

(Nachdruck verboten.)
hatten beide die Schule besucht, Egon und Hans , und

beide waren sie ihrer Elterir rnid Geschwister Stolz und
Freude . — Egon war nach dem Abiturium ins Ausland ge¬
gangen und wollte ab Oktober 1914 als Einjährig-Freiwilliger
dienen. Er kam jedoch in den ersten Augusttagen glücklich nach
Hause und meldete sich sofort bei seinem Wahlregiment 106-
Leipzig kriegsfreiwillig.

Hans trat ein Jahr früher bei einem Feldartillerieregiment ein,
um Karriere zu machen. Er kam infolgedessen sofort ins Feld
und wurde während des kühnen Vorstoßes des weitsehenden Heer¬
führers von Hausen bei Lametz verwundet . Seinen Eltern
schrieb er davon nichts als die Freudenbotschaft : „Bin auf dem
Weg ins liebe Heimatland ."

'Dann schrieb er aus Holzminden : „Obgleich ich aus vier Wun¬
den blute, befinde ich mich wohl im Hause des Herrn Dr. med.
B . Ängstigt euch nicht um mich! Ich hoffe, mich in vier Wochen
bei den Franzosen mit einem Gruß aus meiner Kanone (er war
Richtkanonier) bedanken zu können."

Das war Ende August . . . In einem längeren Schreiben teilte
er dann den^ Lieben mit , wie er verwundet wurde : Während
Kameraden Schrapnells zu seinem Geschütz trugen , wurden sie
von einem französischen Geschoß getroffen. Ein furchtbarer Knall!
Hans wurde ausgehoben und in den Sand geschleudert. Er stand
auf und merkte infolge einer seltsamen Wärme an seiner linken
Körperseite, daß er verwundet war — vom eigenen Geschoß.
Denn die herbeizutragenden Schrapnells waren ebenfalls ge¬
troffen worden , explodiert und hatten großen Schaden angerichtet.
Da sein Geschütz noch unversehrt stand, ließ er sich von einem
Unteroffizier rasch und oberflächlich verbinden und kämpfte wacker
tveiter. Das war ebensd notig , wie gefährlich. Denn sic standen
auf einem französischen Artillerieschießplatz und einer bedeutenden
Übermacht gegenüber , die gut schoß. Nach fünfeinhalb Stunden
wurde er ohnmächtig und erwachte erst wieder, als er in einem
belgischen Lazarett lag. Vier Schrapnellkugeln hatten ihn ge¬
troffen , eine am Oberarm , zwei in der Hüfte , eine im Oberschenkel
. . . Gott sei Dank: nur Fleischwunden ! Eine Kugel fand er in
seinem Stieiel , sie war durch Schaft , Hose und Strumpf ge¬
gangen und hatte dann ihre Kraft verloren, eine hatte die rechte
Wade gestreift und eine war dirrch den Helm gegangen, um ihm
die Haare zu kämmen. — Fürwahr : reichlich genug!

Im September kam er nach Leipzig ins Lazarett , nistete sich
jedoch bei Verwandten ein und genoß ein freies Leben ; da seine
Wunden nach Entfernung der vier Kugeln rasch heilten , kam er
nur täglich zum Verbinden . In Leipzig traf er mit dem älteren
Bruder zusammen und sie ließen sich photographieren , beide feld-
grau , Hand in Hand, Auge in Auge.

, 91[3  bev Hinter bas '2Utb fat), fegte  et: frfjtocreit Herzens und mit
1 entfärbtem (Vefid) t:  Dos sieht aus tvie  Abschied nehmen . . . das

bebeutet AbschiedUnd  eine drückende Sorge umklammerte sein
Herz und nahm ihm ben Frieden.

Mitte Oktober kam Egon ins Feld und Ende Oktober schrieb
er aus den Schützengräben bei Ypern : Unser stolzes Regiment
hat schon ungeheure Verluste gehabt und ist arg zusammen¬
geschmolzen . . . Diese Meldung legte sich wie ein Alp auf die
Herzen der Lieben in der Heimat , und eine eigenartige Unruhe
störte den häuslichen Frieden.

Um so heißere Gebete für Egon drangen täglich gen Himmel;
denn trotz seiner einundzwanzig Lebensjahre war er so unberührt
vom Leben , daß man in ihm einen Menschen erblickte, der zu
etwas ganz Besonderem berufen sei. Er hatte übrigens schon als
Kind und als Schüler glänzende Charaktereigenschaften offenbart.

Wie versprochen, schrieb er den Eltern , so oft sich ihm Gelegen¬
heit bot. Das geschah jedoch unregelmäßig . Mitte November
schrieb er einen sehr schönen, umfänglichen Brief und legte ihm
außerdem einige an Freunde und Bekannte im Auslande bei.

Dann kam den ganzen November keine Nachricht von ihm, in
den Zeitungen stand jedoch, daß sich die neuen Regimenter in den
Schützengräben an Ausdauer und Mut besonders auszeichneten.

Nun , sagte der Vater , da hat Egon keine Zeit , an uns zu
schreiben. . . Die Mutter aber wischte während ihrer stillen Abend¬
gebete manche heiße Träne von den Wangen : Wenn sie von der
Not und den Entbehrungen im Schützengraben gelesen hatte , da
zerwühlte der Gedanke ihr Herz: Dein Egon, dein Ältester und
Bester leidet alles das mit!

Ende November schrieb Hans : „Hurra ! in einigen Tagen
geht's wieder ran an den Feind . Gnade Gott den Franzosen
und dem englischen Söldnerheer !" —

Das Interesse für Hans hatte erklärlicherweise nachgelassen.
Jetzt erwachte es von neuem , gesteigert durch eine unsagbare Angst
um Egon, der nun allzu lange auf eine Mitteilung warten ließ.

Es vergingen drei lange Tage vom Dezember und endlich,
endlich an: vierten kam eine Feldpostkarte!

Was ? . . . nicht Egons Handschrift? . . . unterzeichnet : Feld¬
webel der 2. Komp. ? . . . „Zu meinem tiefsten Bedauern muß
ich Ihnen die schmerzliche Nachricht übermitteln , daß Ihr Helden¬
sohn Egon am 19. 11. 1914 . . .“ weiter konnte die Mutter nicht
lesen, sie ahnte alles und brach, von dem ungeheuren Schmerz
um ihren Besten überwältigt , zusammen. Sie war vollkommen
außer Fassung.

Der Vater wurde telephonisch nach Hause gebeten. Er ver¬
stand den grenzenlosen Schmerz, aber ihm war er nicht neu.

„Mutter, " sagte er , „als zur Mobilmachung die Glocken
klangen, da trat der feste Gedanke in mein Herz: hier mußt du
Opfer bringen . Betet für Egon ! Er starb als Held' fürs Vater¬
land , und für mich ist er nicht gestorben, nie und nimmer ."

Dann nahm er die Karte zur Hand und las : . . . und ist im
Lazarett am 21. gestorben . . . Was ? das ist doch sein zweiund¬
zwanzigster Geburtstag ? ! . . . und hat unsere Karte nicht be¬kommen!

Am 5. Dezember kam ein Brief von Hans : „Auf der Fahrt
ins Feindesland , bin einer Munitionskolonne zugeteilt , komme
nach Ypern und hoffe in wenigen Tagen meinen Helden-Egon
in brüderlicher Liebe umarmen zu können . . ."

Mutters Herz zerriß .weiter und konnte keinen Trost finden
und keine Ruhe.

Erst zwei Tage vor Weihnachten kam wieder Post von Hans,
jetzt erst teilte er seine Adresse mit und ein Erlebnis , das in seiner
tragischen Wucht wohl kaum ein Dichter hätte ersinnen können:

Er war bei einer Jnfanterie -Munitionskolonne und hatte den
Verkehr nach den Schützengräben zu versorgen, rückwärts Ver¬
wundete ins Lazarett zu tragen . Da hatte er eines Sonntags
morgens vier Stunden frei, und weil schönes Wetter war , ent¬
schloß er sich, auf den Friedhof zu gehen, wo die im Lazarett Ver¬
schiedenen begraben liegen. 2 « . fällt ihm eine Reihe von fünf
Heldengräbern besonders auf, immergrünbepflanzt , mit weißen
Holzkreuzen geschmückt. Er liest:

1. Kreuz . . . Gefreiter P . . .
2. Kreuz . . . Soldat S . . .
3. Kreuz . . . Einjährig -Kriegsfreiw. Egon . . .

j 21. 11. 1914.
Hans las zunächst nur den Namen und lachte: so ein putziger

Zufall , der Kamerad heißt ja gerade wie mein Bruder . Dann
sah er genau hin : Einjähriger Kriegsfreiwilliger ? Sollte es wirk¬
lich zwei so vollkommen gleiche Menschen geben?

Im Laufschritt eilte er ins Bureau des Lazaretts , um sich zu
erkundigen. Hastig klopfte sein Herz, die Gedanken enteilten ihm;
denn das Schreckliche mochte er nicht glauben und an den Zufall
eines Doppelgängers auch nicht.
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* Ut4anÄS er mr bie Eltern , baß er Egons Grab gefunden,

ltnb am letzten Tage 1914 empfingen sie noch emen Bnef
von Hans - mit einem Bilde von EgonsHewengrabE 'nObe^
stabsarzt hatte es anfgenommen und Hans als ^xt ,t t

Gott Mich Wunden . . . aber er tröstet auch . . .

Derirrtê citzen

Uet einem W« « cmUexineWia, k»  ttenta . ««U »v im« >'««>«-«vut\cxem tebewben Inventar , nniexex itzanÄtatze, NotUen vo\x Uav«
ebeniakks die aenügende Socchalt und AukmerHctmkett:,n\ommin
lassen. Man hatte also namentlich das Trer m emem vom Mrr ü
mdalichit wenia berührten Raum der neuen Wohnung mehrere
Taae lang - ieber zu laug als zu kurz - sorgfältig emge peret

der kommt es auch vor, daß Katzen von ihren , Besitzern

Gefühllosigkeit. Denn es finden sich m der Siegel der eimgem

N '"°»h°nL LÄML ÄS
3 man chelfach glaubt ; vielmehr hilft häufig ^schoneui bloßes
Bestreichen der erlrankten Stellen der Haut s?" ^ ^ iseo , - h
Wochen lang und m, jeden, dritte» St. 9j “ ÄÄ 'Shelfen oft Apotheker oder Tierarzt . — t'Ule Achtung vor lene. c
Offizier der eine solch kranke Katze, die sich vor verfolgenden
Hunden' ängstlich in einen Hauswinkel druckte, durch fernen B -
schen aufnehmen ließ und weiter l"r dieselbe Mg ^

Das Einsperren der Katzen zum Zweck deo Angewoynens oe
reitet freilichUnannehmlichkeiten wenn dieselben " '3 ^ 1 ehe»find Doch Niutz man nnt dem Trer m dieser Übergang,g
Geduld Aden - Von Wichtigkeit ist es auch, daß den Maß-
reaeln die ein gutes Angewöhnen einer Katze bezwecken, Nich
durch ungeeignetes Verhalten von Dienstboten entgegengewirkt
werde Em gutes Wort und unter Umstünden eme « eine: 6s £ «-
vergütung werden in dieser Richtung nicht ohne Wirkunb blmb .(>r tute Ttacfoläfftq btc ßcutc oft sUto, Lot ÖC .
oewöbnung von ' Katzen und welchen Leiden und Gesahiwn diene
dann ^ausgesetz" sind, wenii sie iAen .früheren Hernm suchen und
sich dabei verlaufen , wird als Tierfreund auch sich z f |
haben, ob er recht daran tue, leichthm ein solches T er fremden
Händen zi> überantworten , namentlich wenn es sch uni eme
unerheblichen oder zu beseitigenden Mangel handelt.

W» i» s

igi,,,, Verlassenheit auspressen. Die m diesem Zustand begreif-

nher Zufall endlich doch noch m em Haus fuhren , wo es für o
Dauer ausgenommen wird. Es wird auch immer mehr einsichtige
imd warmherzige Menschen geben, die einem solchen Trer , wenn

einer dauernden llnterkmist . Nicht selten aber nehmen solch
verirrte Katzen ein klägliches Ende ^ " gendemem Wmkel oder

mm Tiern ve' laufen - Zwei Gründe sind es vor allem, aus
denen Katzen sich verirrem Entweder treibt sie das Heimweh
fl nt auf die Suche nach ihrem früheren Herrn oder Haus , wa
namentlich bei älteren Tieren vorkommt; oder es vermögen die
Time wenn sie aus ckgendemem Grunde ins Freie geraten
ihr Haus nicht wiederzusinden, was leicht jungen Katzen begegne .

Jk

Sir :SÄ -T« ÄSs
hatten % länger dies ausführbar ist, um so besser. Gut ist es UN

SSLMWWZZ
Ügisip
hnrrfuufühten solchen Katzen gegenüber, die wahrscheinlich längere
zai ? he!ien>»S »ml,UM, " »»d jich »»» ß-wchitt

ifieiuälteres  Tier in die Stadt zu verpflanzen.
^ Auch der Wohnungswechsel ist häufig ein Anlaß, daß Katzen
fickt verlaufen Die Tiere werden durch einen Umzug, namentlich
Änn üe dabei mit der Bahn befördert werden, meist dermaßen
scheucht daß sie völlig den Kopf verlieren. So sehr wir also

er zu oe eiiigenven
Wir haben es also als Katzenbesitzer in der Hand, durch Sotg-

falt und Geduld dem Sichverlaufen des Tieres nnt g nß e ^
ickt auf Erfolg vorzubeugen ; der Tierfreund aber, der sich enu-s

Nichlich verlaiifenen Tiers nach Möglich eck anuunmt , w ch
seines innern Lohnes nicht verlustig gehen, vollends wenn e M)
um ein Miansehnliches oder krankes Tier handelt imb da-.« Mit¬
leid widerstreitende Gefühle siegreich uberwindet. @ijnon

•••• Fürs Raus
Morgenkleid.

Eiaentlich bin ich ein Feind jedes „Morgenrockes" ! Es gibt ober
gelten ^ ivo ein solches warmes Hauskleid einem doch gute pienste leißet.
Zeiten,„wo « n ^ ersten Morgenstunde, um m.t memen Kmdern.

die sehr früh zur Schule muffen, „angezogen
das erste Frühstück einzimel,men. Muster,
Schnitt u,id Beschreibung eines solchen<bc-
ivandes mochte ich meinen Mitlescrmncn heute
bringen : das Kimonokleid ist sehr einfach und
mit ganz geringen Kosten herzusteklen. Für .

eine brünette Da¬
me ist orangefar¬
bener Flauschstoff

mit fchwarzenl

MS « 'MNENNi
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Erzherzog Eugen von Oesterreich, wurde zum Oberkommandanten
der österreichisch-ungarischen Streitkrüfte gegen Italien ernannt . Er ist
ein Enkel des Siegers , von Aspern und ein Nesse des Siegers von Custozza
und genießt in der Armee
höchstes Vertrauen und
begeisterte Verehrung.
Bis 1912 bekleidete er das
verantwortungsvolle Amt
des Generaltruppenin¬
spektor und Landesvertci-
digungs - Oberkomman¬
danten für Tirol und Vor¬
arlberg , ist also nüt den
Grenzgebieten besonders
vertraut . Im Feldzuge
gegen Serbien wurde er
seinerzeit an Stelle des
zurückgetretenen Gene¬
rals Potiorek mit dem
Oberkommando betraut.

Oberstv. Seeckt. In
knapp vierzehn Tagen hat¬
te die Armee Mackensen
ihre Offensive von Gorlice
bis Jaroslau vorgetragen,
und unter den Augen des
Kaisers, der im Kraftwa¬
gen zu seinen Truppen
vorgeeilt war , wurde in
heldenmütigem Ansturm
der Übergang über den
San erzwungen. Aus die¬
sem Anlaß erhielt der Ge-
ügfKSÄ “ft *•- ->- *- - »• 'Mi.tm
v. Seeckt, vom Kaiser den Orden Pour le Merite, während der Armeeführer
Generaloberst v. Mackensen schon kurz zuvor mit de,n Stern der Kroü-Mackensen schon kurz zuvor mit dem Stern der Groß
komture und dem Großkomturkreuz des Königlichen Hausordens von Hohen-
zcllern mit Schwertern ausgezeichnet worden war.

Tcr Suezkanal. Man darf sagen, daß der Suezkanal das ganze süd¬
liche und östliche Asien wirtschaftlich neu belebt und dem westeuropäischen
Wirtschaftsleben angefügt hat, wie es die Hoffnung seines Erbauers , des
Franzosen de Lesseps, gewesen ist. Im Anschluß daran hat er die Nationen
des Ostens aber auch politisch anfgerüttelt . Was nun die Kanalanlage
selbst betrifft, so ist dieselbe nach dem Plane einer im Jahre 1855 berufenen
internationalen Kommission von dem bekannten französischen Ingenieur
Lesseps ausgeführt. Als Ausgangspunkte auf der nördlichen und südlichen
Seite wurden Port Said und Suez genommen und dabei die Bittersten,
der Timsahsee und nach Durchschneidung des niedrigen Plateaus von
El-Guisr auch der . Balahsee. mit . in den Bereich des künstlichen Wasser¬
weges gezogen. Die Tiefe des Kanalbettes sehte .man zu 8 Meter an und
gab ihm eine Breite von 60 bis 100, im Durchschnitt aber von 80 Meter.
Die Baukosten betrugen nicht weniger als 341600 000 Mark. Die feier-

. licke Eröffnung des Kanals fand am 16. November 1869 statt.

EsS: 3E Allerlei 3E Ü
Acr beste Beweis . Luise : „Sie hat gar keinen Appetit, nicht wahr?"

— Julia : „Ja , denke dir nur, sie hat nicht einmal Appetit auf das, ivas
der Doktor ihr verboten hat !"

Denker im Hirtenstande. Hirten, die beim Hüten ihrer Herde die
Naturkunde durch Entdeckungen bereichern, mögen zwar ebenso selten sein,
als die, welche Lieder wie Theokrits, Virgils und Geßners Schäfer singen.
Und doch gibt es auch solche. Der Hirte Melampos bemerkte, daß seinen
Ziegen die schwarze Nieswurz als Abführmittel diente, und so wurde ein
neues Heilmittel gefunden, das noch jetzt gebraucht wird. — Ein arabischer
Ziegenhirt bemerkte, daß seine Herden auf den Genuß der Kaffeebohnen
munter wurden ; und von da an lernten die Araber , wie erst seit 1644
die Europäer , Kaffee trinken. K. St.

Wie du mir. so ich dir. Charlotte Wolter, die ausgezeichnete Schau¬
spielerin, besaß einen vierfüßigen Liebling, eine Katze, auf die sie wegen
ihrer Schönheit, Klugheit und Wohlerzogenheit sehr stolz war. Allerdings
konnte doch die feinste Erziehung die natürlichen Instinkte des Tieres nicht
ganz ausrotten , und so ereignete es sich denn eines Tages , daß der zahme
Kanarienvogel einer Nachbarin ihr zum Opfer fiel. Die vornehme Besitzerin
des verspeisten kleinen Sängers war außer sich vor Kummer und Entrüstung,
setzte sich unverzüglich und schrieb eine geharnischte Epistel an die Katzen¬
mutter . 1km ihre Strafpredigt desto eindrücklicher zu machen, unterzeichnet
sie sie mit ihrem vollen pompösen Titel : Marianne , Prinzeß von X. Die
liebenswürdige und geniale Schauspielerin, die durch Heirat selbst eine vor¬
nehme Dame war, eine Gräfin O' Sullivan , war nun so leicht nicht einzu¬
schüchtern. Sie schrieb am nächsten Morgen eine Karte an die hochmütige

Kartoffelsalat wird verfeinert, wenn man die gekochten Kartoffeln
reibt, mit Ol, Essig, Salz , Pfeffer und etwas Schleimsuppe anmacht und

hartgekochte, feingehackte
Eier, sowie kleingtzschnit-
tene Roterüben 'öder'Sel-
lerie darunter mischt.

Durch das Klären des
Honigs an der Sonne
oder im Wasserbade bil¬
det sich an der Oberfläche
weißlichgelber Schaum,
der hauptsächlich aus klei¬
nen Pollen und Wachs¬
teilchen besteht. Mittelst
hölzernen Löffels nimmt
man ihn ab und gibt ihn
den Bienen als Futter,
die sich sofort sehr eifrig
darüber hermachen.

Eine Arbeit, die nicht
versäumt werden darf, ist
das Anbinden der Ver¬
edelungstriebe an den
nmgepfropften Obstbäu¬
men. Sie brechen leichtvom Winde.

Um Schnittlauch auch
im Winter vorrätig zu
haben, schneidet man ihn
fein , vermischt ihn mit
etwas Salz , drückt ihn
fest in einen verschließ¬
baren Topf ein und be-

_ wahrt ihn im Keller auf.
Sollen von Tomaten Samen gezogen werden, so muß man zu

diesem Zweck recht kräftige Pflanzen mit dickem Wurzelhals auswählen.
Erdbeerland muß vor der im August vorzunehmenden Anpflanzung

ettva 40 Zentimeter , tief rigolt werden. — Gedüngt wird mit Kuhmist.
Bienenzucht: Werden am Aussingbrettejunge, lruppei-

hafte Bienen beobachtet, so beherbergt der Stock Motten,
die der jungen Brut die Flügel abgenagt haben. Da heißt
es fleißig Ausschau nach den Schmarotzern halten. Entdecken
wir Waben mit Wachsmaden, so müssen diese sofort aus¬
gehängt werden. Es genügt nicht, die zu Gesicht bekommene Made oder
Puppe einfach zu töten. Die Wabe muß gut ausgeschwefelt werden, weil wir
nicht wissen können, ob sich nicht eine Menge Eier in den Zellen befindet.

Auflösung.
Re I uio

gen I gcr

Bisitcnkartenrätsel.

Suche durch Umstellen der Buchstaben
den Wohnort des Mannes.

H. R ö m in n. M . Jossatz.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Schachlösnngcn:
Nr. 132. 1) 1 b 3—b 5 etc.
Nr. 133. . 1) D. g 5—e 7,etc . Tie

schwarzeTamekann zehnmal Schach bieten.

Richtige Lösungen:

Homonym.
Mit dem Munde tut man's , mit den Händen,
Hier Mißgunst, und dort Lob zu spenden.

Fritz Guggenberger.

Problem Nr. 134.
Von Adolf Steif.

Münchener Neueste Nachrichten, 1903.
- Schwarz. ,

Von G. L. Nit t m a h e r in .
Dorchheim. '

Von V. Man n uf Konstanz.
G. L. Ri t t m aye r, Forchheim.
Von . B . M än n in 'Konstanz.
Von K. Hann old in Milten-

. —. bxrg a. M.-
*‘ Chr . Kamm m Schweinfurt.

Nr. 130. Von K. Hann old in Milten-
" , - , • berg a. M.

Von W. Sch am m berg er in -.
-' s-;. - Pößneck.

Nr. 122.

Nr. 123.

Nr. .124.
Nr. 129.

Nr. 131.
A BC DEFGH

Weiß.
Matt in 2 Zügen.

Auslösungen ans voriger Nummer:
Des R ä t f el s :. Glocke, Lockei— Des .B ild errä t f els : Große Menschen find stolz,

kleine eitel. — Des L ogogriphs : Stimme , Stumme.

ßHe Rechte Vorbehalten.
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